
R e d e  z u r  E i n f ü h r u n g  i n  d i e  S o m m e r a u s s t e l l u n g  
d e r  K u n s t i n i t i a t i v e  S t .  P e t e r- O r d i n g  2 0 1 7

St. Peter-Ording, 1. Juli 2017

Sehr geehrte Damen und Herren, Kunstschaffende und Kunstinteressierte, liebe Anwesende! 

Was für eine Fülle in dieser Halle wenige Meter vom Deich, wenige Hundert Meter vom Flutsaum
der Nordsee, großartig und dankenswert, was hier zusammengetragen wurde! Kein Sammelsurium,
wie vielleicht manche auf den ersten Blick meinen - sondern eine Zusammenschau unter einem
besonderen  Thema:  "De  Tied  de  löppt",  und  zwar  in  St.  Peter-Ording,  das  es  in  dieser
Zusammensetzung (Sankt Peter | Bindestrich | Ording) seit 50 Jahren gibt. 

50 Jahre, ein halbes Jahrhundert, sind eine geraume Zeit, mit vielen Entwicklungen, ja mit einem
tiefgreifenden  und  umfassenden  Wandel  hier  in  diesem Ort.  Wer  das  abbilden  will,  freut  sich
darüber,  eine  Vielfalt,  eine  Fülle  von Kunstwerken zu  haben,  die  zusammen so  etwas  wie  ein
vollständigeres  Bild  ergeben.  Künstlerische  Techniken,  Methoden  und  Stile,  in  verschiedenen
Abschnitten  der  Ortsgeschichte  angewandt  von  Künstlerinnen  und  Künstlern  mit  erkennbar
individuellen Persönlichkeiten, Temperamenten, Charakteren, Interessen, bewußten und unbewußten
Zugangsweisen zum Thema: all das und vieles mehr führt zu dieser Vielfalt von Sichtweisen auf den
Ort und Darstellungen von Ortsansichten. Wir haben diese Ortsansichten oder Ortsanschauungen in
Gruppen aufgeteilt: Gebautes (Architektur) - Gegebenes (Natur) - Gelebtes (Menschen und ihr Tun
und  Machen).  Sinnvoll  ist  das,  denn  das  macht  einen  Ort  aus,  ganz  besonders  einen  Ort  wie
St. Peter-Ording, der von der Weite seiner Natur, vom Charme und Charakter seiner Einheimischen
und von den Besonderheiten seiner baulichen Gestaltungen lebte und lebt. 

Noch einmal: Die Zusammenschau vielfältiger künstlerischer Zugangsweisen erzeugt die besondere
Wirkung unserer Ausstellung, und ich möchte Sie einladen, sich mitnehmen zu lassen von diesem
"Panoptikum" im besten Sinne: ein Überblick, der Resonanzen auslöst, der vielleicht Erinnerungen
weckt an ein vergangenes St. Peter-Ording oder Wünsche für das gegenwärtige. Sie finden hier
eine sehr breite Palette, vom farbenfrohen Strandleben-Idyll bis hin zur kritischen Stellungnahme
gegen  Entgleisungen  der  Gegenwart.  Ich  könnte  jetzt  aufhören  und  nach  einem Dank  an  die
KünstlerInnen und die HüterInnen der Sammlungen  der Kunst allein und ihrer Betrachtung die
letztgültige Wahrheit zusprechen,  frei  nach dem Philosophen Wittgenstein:  "Worüber man nicht
sprechen kann, darüber soll man schweigen, es gibt aber ein letztes, das zeigt sich." Aber das würde
mir nicht reichen, denn dadurch wäre Kunst über diesen Ort St. Peter-Ording gewissermaßen ein
ästhetisches Etwas, das der oder die Einzelne erlebt, fertig, individuell, der Geschichte enthoben,
schön oder nicht schön, dann wäre das "Ende im Gelände".

St.  Peter-Ording  ist  aber  ein  konkreter  Ort  in  Zeit  und  Raum mit  einer  Geschichte  und  einer
Gegenwart,  und wer  eine Ausstellung zu 50 Jahren dieses  Ortes veranstaltet,  will  ihn auch als
wirklichen und nicht allein abgebildeten Ort in den Blick nehmen. Um gewissermaßen die Kunst
über  den  Ort  zu  erden und  ihr  in  der  Gegenwart  über  ein  reines  ästhetisches  Ereignis  hinaus
Bedeutung zu verleihen, soll gefragt werden: Was war und ist das für ein Ort? 

Zuallererst ein Ort, der sich bald und immer rasanter entwickelte, "de Tied de löppt": 1967 im Jahr
der  Fusion  von  St.  Peter  und  Ording  lag  der  Ort  ruhig  da  mit  seinen  4313 Einwohnern.  Drei
Jahrzehnte weiter, 1997, zählte die Wohnbevölkerung 4182 Erstwohnungsbesitzer, dazu kamen jetzt
3026 Zweitwohnungsbesitzer und die Zahl der Übernachtungen hatte sich seit 1975 von 0,7 Millionen
auf  2,16 Millionen verdreifacht. In einem Sonderheft der AG Ortschronik von 1998 wird die Situation
mit Besorgnis kommentiert: "Leider wächst die Gruppe derer, die zu dem Ort kein Verhältnis haben.
Ihre Mentalität ist darauf ausgerichtet, den Marktwert des Ortes auszunutzen. Sie sind die wahre Gefahr



für  die  Identität  des  Ortes  und  für  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  seiner  Bewohner."  Zwei
Jahrzehnte weiter haben sich diese Befürchtungen aus der Sicht nicht weniger hier im Ort bewahrheitet. 

Wer  die  Eigenart  St.  Peter-Ordings  in  Sprache  fassen  will,  entwirft  eine  Erzählung.  Was  aber
bemerkenswert  ist  in  der  Gegenwart,  daß  es  anscheinend  zwei  grundverschiedene  Erzählungen
(Narrative, Diskurse) über den Ort gibt. Ich weiß, daß sich diese Narrative in der Realität mischen, so
wie Menschen niemals eine Anschauung komplett durchhalten, aber ich möchte zur Verdeutlichung
diese zwei Grunderzählungen der Gegenwart idealtypisch zugespitzt umreißen: 

Ich nenne die erste Erzählung schlicht, einfach und, wie ich meine, zutreffend "St. Peter-Ording". Diese
Erzählung erlangen wir als Erinnerung, geschichtlich und biographisch, viele Kapitel finden wir etwa in
den Bänden der AG Ortschronik, dazu kommt die persönliche Erinnerung all derer, die hier lebten und
leben. In diesem Ort geht es um Weite und Erholung, es ist die Weite des Strandes und der See, die die
Menschen  seit  dem 19.  Jahrhundert  hierher  lockt,  und  alle Menschen  in  St.  Peter-Ording  finden
Erholung: die  Einheimischen, die zum Teil von ihrer schweren Arbeit durch die Gastgeberschaft frei
wurden - die Hinzugezogenen, die hier als Flüchtlinge eine neue Heimat fanden oder als Menschen aus
den Ballungsräumen eine heilsame Natur - und die Gäste, die zu Urlaub und Kur hierherkommen. Wie
gesagt: Erholung für Alle, das ist das Signum dieses erstaunlichen Ortes! Deshalb sind die Menschen
hier auch so entspannt und großzügig, aneinander interessiert in funktionierenden Nachbarschaften und
in der temporären Form, Nachbar zu sein: als GastgeberIn für Fremde, die immer willkommen sind, auf
Augenhöhe versteht sich. Das Bild zeigt es: Gäste und GastgeberIn haben es gut miteinander, entspannt
und natürlich. Gebautes: Viele der Häuser haben stimmige Proportionen, keine Monumentalbauten,
sondern  gute  Orte  und  Räume  zum  Wohnen  im  angenehmen  Ensemble  mit  anderen  Häusern:
Bäderarchitektur,  Katen,  Mansardenhäuser,  Stil  Esselmann  (Haus  Schragen,  Klaar  Kimming),  die
Pfahlbauten, die Leuchttürme, schön anzusehen, das Auge darf ruhen und sich freuen. Und Natur ist
oftmals gestaltete Landschaft wie der Ordinger Wald, das Vorland, die angepflanzten Dünen, auch durch
Deiche in die Schranken gewiesene Naturkraft, aber immer mit einem  letzten Respekt vor der  nie
vollkommen beherrschbaren Natur.  Wer 1962 die Sturmflut  miterlebt  hat,  weiß,  was das bedeutet.
St. Peter-Ording ist ein realer, analoger Ort, der in seiner Komplexheit unberechenbar und nicht zuende
ergründbar bleibt, das ist das Wunderbare dieses Ortes, an dem wir teilhaben dürfen, wodurch uns dieser
Ort eine tiefe Freiheit gewährt, ein tiefes Durchatmen, einen großen Horizont.



Die andere Grunderzählung im Hier und Heute nenne ich "SPO™", das TM steht für "Trademark".
SPO™ ist eine Handelsmarke, neuerdings mit Patentschutz, eigentlich müßte, falls St. Peter-Ording
gemeint sein soll, der Ortsname "StPO" abgekürzt werden, "St" von "sanctus", lat. = heilig, aber "SPO"
klingt  nach SPOntaneität,  SPOnsor und SPOrt,  womit  schon einige wesentliche Kernbegriffe  oder
Eckdaten des Managements und Marketings dieses Ortes genannt sind: Dieser Ort wird vermarktet und
gemanagt,  er  dient  der  Wertschöpfung  in  noch  ausbaufähigen  Saisons,  heißt  es  im Tourismusent-
wicklungskonzept TEK. Sie merken schon, es werden hier viele Texte und Papiere verfaßt mit großen,
offenen (um nicht zu sagen: leeren) Begriffen. Der Ort heißt jetzt "Destination", das ist mehr als ein
Reiseziel, das soll erinnern an  z. Bsp. englisch "destination" = Sehnsucht oder "destiny" = Schicksal.
Aber  wie  managt  man einen Sehnsuchtsort,  einen Schicksalsort?  Durch  Umfragen,  angebots-  und
kundenorientiert: "Was erwartet der Kunde aus den Quellmärkten? ... Hundehalter sind diejenigen, die
am meisten Geld im Urlaub ausgeben" - also wird der Ort ein Stück weit umgebaut. Der Strand wird in
Parzellen aufgeteilt, für jede Zielgruppe eine Sektion, fehlt nur noch der Menschenauslaufstrand, so
wird  Weite  zur  Enge.  Die  Entwicklung  scheint  grenzen-,  maß-  und  immer  wieder  rücksichtslos,
"the winner takes it all". Das führt zu Widersprüchen und zum aggressiven Gegeneinander: Tausende
von PKWs am Strand mit Feinstaub, Stickoxid- und CO2-Belastung, um Leib und Seele inmitten der
gesunden Natur Gutes zu tun, eingebettet in 40.000 übelgelaunte weil überforderte Menschen auf dem
Höhepunkt des Events, 2,1 Millionen Hundekotbeutel im Jahr 2015 ausgegeben. "Too much, too many
people, too much!", wie es in einem HipHop-Song heißt, der eigentlich in einer Großstadt spielt. Der
Ort wird zur Industrielandschaft, in der nicht einmal das Gros der Menschen wohnt, die hier arbeiten.
Der  Baustil  heißt  "zigfaches  Durcheinander"  und  "Doppelhaushälfte",  die  Zweitwohnung  kommt
häufiger vor als die Erstwohnung. Soweit zu "SPO™".

Zwei Erzählungen, eine, wie ich meine, heimatlich angenehme, und eine, die zutiefst irritiert, weil sie
so fern ab vom Leben spielt und so künstlich wirkt. Was nun aber verwundert, ist, daß die Erzählung
"St. Peter-Ording" nur noch beiläufig vorkommt und fast verstummt ist, jedenfalls nicht selbstbewußt
vorgetragen wird - während die "SPO™"- Erzählung anscheinend als alleingültige anerkannt wird, sie
überblendet fast vollständig das Narrativ "St. Peter-Ording", blendet aus, verblendet. Deswegen wird



der Widerspruch zwischen beiden Redeweisen über den Ort nicht mehr wahrgenommen, das führt zur
Verwirrung,  zu Unbehagen und Verärgerung.  Es gelingt  kaum noch,  über  den Ort  miteinander zu
sprechen, am Ende fehlen die inneren Bilder, um den Ort zu sehen und zu betrachten, die Fähigkeit der
Symbolisierung geht verloren, sagen Psychoanalytiker wie Jacques Lacan.

Hier  kommt die  Kunst ins  Spiel.  Weil  Kunst  sehr  persönlich und tief,  intuitiv  und intentional,
bewußt  und  unbewußt,  die  Welt  wahrnimmt  und  darstellt,  hilft  sie,  aus  ihrer  eigenen
Symbolisierungskraft, innere Bilder über die Welt und damit Sprache über die Welt wiederzufinden.
Auch hier in dieser Ausstellung, das ist unsere Hoffnung. Sie, die Kunst, tut dies in Hinblick auf
den Ort, wiederum auf  zwei Weisen, die ich verkürzt als "idyllisch" und "kritisch" benennen will.
Beide haben ihr absolutes Recht.  Das  Idyll ist  das Kunstwerk, das einen  besonderen Ausschnitt
(von  griechisch  eidýllion  =  Bildchen)  wählt,  um  Schönes,  Interessantes,  Wahres  zu  zeigen.
Es erinnert uns daran, was  schützenswert ist, was das  Wunderbare etwa eines Ortes ist, der  allen
Menschen eigentlich Erholung schenken kann. Die idyllische Kunst in unserer thematischen Schau
früherer Jahre tut dies nahezu unbekümmert mit frohem Kolorit (Erich Duggen) im Primär- und
Sekundärfarbenkreis  gemalt,  auch  in  expressionistischer  Malweise  (Friedrich  Karl  Gotsch),
klassischer Formaterschließung und Themenwahl.  Zeitgenössisch ist  das Idyll  oftmals ästhetisch
oder  ironisch  (Rupert  Leiß)  gebrochen,  vielschichtig  (Dieter  Staacken)  oder  auf  elementare
Strukturen (Manuel Knortz) zurückgeführt - was wir aber fanden, ist, daß  die Themen heute wie
damals oft die gleichen sind. Die idyllischen Aspekte des Ortes sind die gleichen und nicht durch
neue Themen überlagert (obwohl sie von diesen neuen Thematiken umzingelt sind): Der Strand
wird  ohne  Kitesurfer,  Blechlawinen  oder  Hundemeuten  dargestellt,  die  Farbpalette  ist  oft
impressionistisch gedeckt (Raimund Behrend), im Tertiärfarbenkreis gemalt. Wer würde schon auf
die Idee kommen, eine Ordinger Landschaft mit der Farbpalette einer Eiscremewerbung zu malen
(außer  mit  satirischer  Absicht)?  Das  zeitgenössische  Idyll  weist  in  seinen  (oft  formellen)
Spannungselementen auf das Bedrohte und zum Teil schon Verlorene hin (Frauke Petersen).

Die  kritische Kunst, die in dieser Ausstellung mit ihrer Tendenz zum  deutlichen und deutenden
Statement einen zweiten Schwerpunkt bildet, spitzt diesen Bezug auf das Bedrohte und Gefährdete
zu,  indem sie die  schon erfolgten Katastrophen sichtbar macht.  So zeigt  die Malerei  Wolfgang
Groß-Freytags  die  Verlorenheit,  Beziehungslosigkeit  und  Ziellosigkeit  der  Menschen  in  der
entgleisten Platz-Architektur mit expressionistischer Farb- und Formensprache. Annegrete Henke-
Reinarz, seit Jahrzehnten dem Ort verbundene Künstlerin aus Marburg, hat in ihren Reliefplastiken
den von Zivilisationsmüll durchwirkten Sand schon zu Beginn der 90er Jahre dokumentiert, und
ihre  Malerei  verdeutlicht  aufs  Schmerzvollste  die  menschliche  Katastrophe  von  Flucht  und
Vertreibung, die so oft an den Stränden Europas ihre tödliche Destination finden. Auch bei ihr findet
sich ein überscharfer Blick auf die Buhne und die Skyline des Badzentrums. Anno Matthias Henke
aus Köln hat in seinem Zyklus "Black Hole Sun" den Ort als Ganzes, als industrielle und vernutzte
Landschaft vor Augen und Seele geführt, die Malerei wurde mit Altöl ausgeführt anstatt mit Leinöl,
die Schwarze-Loch-Sonne, die über dem ganzen Szenario steht und die Bilder filmisch verbindet,
scheint  Alles  zu  beherrschen  und  zu  vergiften,  eine  subtile  Aussagekraft,  die  eine  schaurige



Schönheit  entfaltet,  es  ist  ahnbar  und  spürbar,  weshalb  die  Transformation  des  Ortes  in  eine
Goldgräber-Destination funktioniert. Wann wird es den Westerhever Bohrturm geben? Und Britta
Eilering  zeigt  beeindruckend  mit  ihrem  Tryptychon  "Ichlinge  -  Dulinge  -  Ihrlinge",  als
Keramikplastiken auf Eisen ausgeführt, einen psychohistorischen Zusammenhang auf: Nach dem
Erfolg  der  "Ich-Menschen"  und  der  Resignation  der  "Du-Menschen"  folgt  ein  Drittes,  die
Herrschaft  der "Ihr-Menschen" als  Ergebnis der Durchsetzung autoritärer Strukturen. Auch eine
Gefahr für St. Peter-Ording?

Idyll und Kritik gehören zusammen, ergänzen einander und können in ihrer Zusammenschau helfen,
das demokratische Gespräch im Ort  und über  den Ort  wiederzufinden,  neu zu beleben,  das ist
jedenfalls  eine  Hoffnung,  die  wir  mit  der  Ausstellung  verbinden.  Weil  hier  beide  Erzählungen
vorkommen:  "St.  Peter-Ording"  im  Idyllischen  und  "SPO™"  als  Zitat  im  Kritischen.  Über  die
Symbolkraft  der  Kunst  ins  Gespräch zu kommen,  der  Erzählung über  die  humane und natürliche
Großzügigkeit des Ortes wieder eine Stimme zu verleihen und den Entscheidern des Ortes eine alte /
neue Dimension der Beurteilung an die Hand zu geben und ans Herz zu legen, das wäre ein schönes
Ergebnis. Es gibt ja Hoffnungszeichen im Ort, etwa, daß das neue TEK auch die Zufriedenheit der
Einheimischen zu einem Ziel erklärt  hat,  dafür gelobt von Touristikern, die dies als "singulär" für
touristische Entwicklungsprozesse bezeichnet haben. Für mich zeigt dies, wie unberechenbar groß und
resilient dieser Ort St. Peter-Ording ist, der sein Besonderes einfordert, indem er es zur Geltung bringt.
Dieses Besondere sehen wir, so meine ich, auch in den Exponaten der Sommerausstellung 2017. 

Alles Gute damit!
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